
Es sorgt dafür, dass das Eis cremig wird 
und ist sogar zum Verzehr geeignet. Die 
These, wir würden durch diesen Prozess 
unser Grundwasser verseuchen, lässt 
sich ebenfalls widerlegen. Unser Grund-
wasser befindet sich in rund 200 Metern 
Tiefe, die Bohrungen fänden jedoch in ei-
ner Tiefe von etwa 3.000 Metern statt, 
sodass das Grundwasser in den Prozess 
nicht involviert wäre. Kurzum: Wir haben 
einen großen Schatz in Deutschland, der 
uns für die nächsten 20 bis 30 Jahre das 
Erdgas zu günstigen Bedingungen liefern 
würde. Der Bezug von Flüssiggas aus 
den USA ist aus zwei Gründen keine sehr 
sinnvolle Lösung. Zunächst wäre da die 
CO2-Bilanz des Transports – Flüssiggas 
muss auf 160 Grad heruntergekühlt wer-
den – und die höheren Transportkosten. 
Und nicht zu vergessen: die mangelnde 
Sorgfalt, die die Amerikaner bei der För-
derung an den Tag legen. Die Amerika-
ner verfüllen nach Abschluss der Boh-
rung die Bohrstelle nicht, was dazu führt, 
dass noch Jahrzehnte lang eine kleine 
Menge an Erdgas aus der Öffnung perlt. 
Folglich nimmt der Methangasanteil in 
der Luft über Amerika zu. Das Problem: 
Methan ist ein viel folgenschlimmeres 
Gas als CO2. Das heißt: Mit unserer 
Nachfrage nach Flüssiggas aus Amerika 
sind wir mitverantwortlich für diese Um-
weltsauerei, die da passiert. Wir in 
Deutschland könnten diese Technologie 
„sauber“ gestalten. Kein Landrat würde 
in Deutschland eine Bohrung ohne spä-
tere Versiegelung genehmigen 
 

? Die exorbitant gestiegenen Gaspreise 
werden möglicherweise viele Unter-

nehmen – insbesondere kleine und 
mittelständische Betriebe – in den  
Ruin treiben. Welche Wirtschaftsberei-
che sind Ihrer Meinung nach aktuell 
 besonders gefährdet? 
 
Fritz Vahrenholt: Beim Gas ist es zu-
nächst der gesamte Bereich der Metall-
verarbeitung. Diese Unternehmen ste-
hen vor dem Problem, die Vervielfa-
chung des Gaspreises auf ihre Produkte 
umzuwälzen. Gleiches gilt für die Kunst-
stoff- und Glasindustrie. Auch die che-
mische Industrie wird zu kämpfen ha-
ben: Der Energiebedarf, zum Beispiel bei 
der Herstellung von stickstoffhaltigem 
Düngemittel, basiert auf Erdgas. Die Erd-
gasverteuerung hat die Düngemittel be-
reits jetzt doppelt so teuer werden las-
sen wie vor drei Jahren. Das wiederum 

schlägt sich in den Nahrungsmittelkos-
ten nieder. Erdgas galt als geheime Lö-
sung der Energiewende. Die Energie-
wende konnte nur funktionieren, weil 
preiswertes Erdgas aus Russland in den 
Zeiten, in denen Sonne und Wind nichts 
lieferten, die entstandenen Stromlücken 
gefüllt hat. Zudem haben wir es unserer 
Industrie bereits seit Jahren mit unse-
rem, im weltweiten Vergleich höchsten 
Strompreisniveau nicht leicht gemacht. 
Aber jetzt sind wir so weit, dass sich 
Unternehmen mit dem Gedanken be-
schäftigen, die Produktion herunterzu-
fahren. Zink- und Aluminiumhütten ste-
hen still, teilweise sind bereits die Hoch-
öfen der Stahl- und Düngemittelindustrie 
heruntergefahren. Ich kenne auch viele 
Mittelständler, die laut eigener Aussage 
auf Dauer nicht werden durchhalten 
können, weil sie die gestiegenen Kosten 
nicht auf ihre Endprodukte umlegen kön-
nen. Einem Kupferdraht sehen Sie nicht 
an, ob er aus dem teuren Energieland 
Deutschland, oder aus dem billigen 
Energieland China kommt.  
 

?Stichwort China: Jede dritte Tonne 
CO2 wird in China erzeugt. Das Land 

gilt nach dem Pariser Klimaabkommen 

als „Entwicklungsland“ und muss sich 
daher kaum an CO2-Vorgaben halten. 
Dabei bezieht China 60 Prozent seiner 
Energie aus Kohle und baut derzeit   
circa 200 neue Kohlekraftwerke. Ihre  
Bewertung? 
 
Fritz Vahrenholt: Sogar zwei Drittel der 
Energie gewinnt China aus Kohle. China 
wird in der Tat als Entwicklungsland ein-
gestuft – und das als größte Exportna-
tion der Welt. Und Entwicklungsländer 
sind laut dem Pariser Abkommen von 
 einer CO2-Begrenzung ausgenommen. 
Wenn man es mit dem Klimaschutz 
ernst meint, sollte man sich von der Vor-
stellung verabschieden, nur unser deut-
sches CO2 würde das Klima beeinflus-
sen. Statt sich in Lützerath anzukleben, 
sollte die „Ende Gelände“-Bewegung 
eher den „Platz des Himmlischen Frie-
dens“ in Erwägung ziehen, da jede drit-
te Tonne CO2 in China produziert wird. 
Man kann es auch anders formulieren: 
China wird so weiter machen, da laut 
 Pariser Abkommen der Status als Ent-
wicklungsland nicht verpflichtet, Beiträ-
ge zum Klimaschutz leisten zu müssen. 
Für Tansania und für Nicaragua kann ich 
das rechtfertigen, aber nicht für China. 
Jede Produktion, die aus Deutschland 
nach China verlagert wird, erhält einen 
etwa dreimal so großen CO2-Fußab-
druck wie eine Produktion in Deutsch-
land. Das heißt, die stattgefundene Ver-
lagerung von Daimler-Benz-Motoren von 
Süddeutschland nach China hat dazu 
geführt, dass sich bei der Produktion 
dieser Motoren deren CO2-Bilanz ver-
dreifacht hat. Fassen wir zusammen: 
Weniger Arbeitsplätze, geringer Lohn für 
die Arbeitnehmer und erhöhte CO2-Bi-
lanz. Wo ist da der positive Aspekt? Jetzt 
sollen wir unsere Emission bis 2035 
nochmal halbieren. Das wäre die Men-
ge, die China in einem Jahr zusätzlich 
freisetzt. Wo bleibt da die Stimme der 
Vernunft? Deutschland hat in den letz-
ten 20 Jahren nicht nur die Emissionen 
um 40 Prozent reduziert – mehr als jede 
andere Nation.  
 

? Klimawandel und Erderwärmung – 
auch damit haben Sie sich wissen-

schaftlich beschäftigt. Nun ist die Klima-
geschichte unseres Planeten eine Ge-
schichte natürlicher Klimaschwankun-
gen; es findet ein periodischer Wechsel 
von Kalt- und Warmphasen statt. Aktuell 
liegt die durchschnittliche Erdmittel -
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„Mit unserer Nachfrage  
nach Flüssiggas aus Amerika 

sind wir mitverantwortlich 
 für diese Umweltsauerei,  

die da passiert.“


